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Stahlbad Knno 17
T Tie teiacnftc ('■pifnl« entnehmen wir t>em im FackcI «

reiter - Bcrlag demnächst erscheinenden Roman von
Beier R i tz „ riahidad anno 17" , dcr die barbarischen Me-
iboden militäriseber Ausbildung im laiserlichen Teulschland
geitzeil , Tai Buch ist nach Erscheinen durch die BolsSsrennd-

I buchbandlung zu bezieben ,
,Wer sind Sie ?" Der dicke Feldwebel , kurzsichtig , siebt mich aus '

nerquollenen Augen über balben Brillengläsern an . Er sibt mit
etitzem Schreiber am Tisch und blättert in einer Akte . , ,

.
^ Grenadier Riß , dritte Korvoralschaft . , , ich soll mich hier mel¬

den . . , Befebl vom Herrn Unteroffizier Preusl - —
Er erbebt sich etwas über den Tisch binweg und mustert mich

von oben bis unten . Eine gelbblaue Friedensdekoration , ein Band ,
klebt an seinem Ertrarock mit dem viel zu hoben Kragen , aus deni
das gerötete und gedunsene Gesicht dumm berausquillt . , , ,

Bollgefresiener Strumvi ! , denke ich bitter , um wieviel magst du
uns schon begaunert haben mit den Lebensmitteln und welche
Verbrechen hast du schon auf dem Gewissen . . . Er war natürlich
wie alle Lumven seines Schlages noch nicht an der Front . Ich habe
das Gefühl , dag er mich , obwohl er sicher ein sehr dummer und
roher Mensch ist , durchichaut .

„Drei Schritte näber kommen und bessere Haltung , du Hammel !"
Ich habe nicht die geringste Furcht vor diesem Idioten , nur gren-

zenlaie Verachtung ist in meiner Brust . . . Preuß ' durchgeistigtes
Menichenatlitz taucht neben dieser Wüstlingsvisage auf : Das Ant¬
litz nickt mir zu : „Stark sein . . . .

"
Ich trete näber wie befohlen und blicke das Fettvolster durch¬

dringend an .
. Glo« nicht so , speckiger Kerl ! Ist das überhaupt eine Haltung

vqr einem Vorgesetzten . und noch gar vor deinem allerhöchsten
Feldwebel !? ! Rechte Hüfte rein ! Roch mehr ! Noch mehr ! Noch
mehr ! . . . . Linke Fußspitze weiter noch innen , baaalt . . . Kinn
cn die Binde !" Er kommt hinter dem Tisch hervor , watschelt zu
mir heran und umkreist mich wie ein Raubtier . Dann bleibt er
vor mir stellen , stöbt mich einige Male zynisch grinsend mit dem
Bauch an , schiebt die Unterlippe verächtlich vor und reiht an meinen
Knöpfen . . Gottlob denke ich , die siben fest . . .

Ich rieche seinen scheuhlichen Atein, der widerlich nach Tabak-
iauche und Alkohol stinkt , dah ich eine auksteigende Ilebelkeit nieder-
sOucken muh.

Die Schreiberseele malt etwas auf dem Pavier , kaut manchmal
an der Federhalterioitze und siebt im übrigen durch mich „speckigen"
Kerl wie durch Glas hindurch. Dieser „Held" siitzt seit über zwei
Iabren hier , wie mir ein Kamerad von der Eenesungskomvagnie
mal erzählt bat . Er ist der Solln eines reichen Berliner Wein -
lländlers .

Ich beobachte ganz scharf, während der dicke an mir berumtum -
melt . „Ach nee "

, krächzt er nun , ,.n » ' sieb mal einer an , wie dieser
Hammel die Knövve angenällt hat . Das will ein Soldat sein , dieser
Dreckbaufen . — näht die Knöppe seines Kaisers mit weißem Zwirn
fest, statt wie vorgeschrieben mit grauem . Ra , das wallen wir
gleich bom, Bursche . . .

"
Er nimmt mit genießerischer Gebärde eine kleine Schere aus der

Tasche und schneidet mir — schnapp — schnapp — langsam die
Knöpfe ab. die ich beut« morgen mübsam noch einmal zum General -
appell angenällt batte , der Reibe nach non oben bis unten all .

Ich füble , wie mir die Wut siedend heiß in den Hinterkovf steigt,
so dah ich fast taumele . In knavv einer Stunde ist General¬
appell . — draußen treten schon die Kameraden zum Essenemvfang
an . ich höre ihre Eßgeschirre klappern und wie sie abzäklen . . .
und hier weidet sich ein viehischer , betrunkener ' Vcrtreter des ober¬
sten Kriegsherrn an den Qualen eines halbverhungerten Rekruten ,
der bald in die Eranattrichter Frankreichs gejagt werden wird .

Ich muß etwas entgegnen : denn dieser Lump sucht etwas , um
mich herauszufordern . Nie ist uns überhaupt gesagt worden , daß
wir mit grauem Zwirn nähen sollen . Aber ich weiß schon , er wird
mich beim geringsten Laut anbrüllen . . .

Das Antlill nickt : „Stark sein . . .
" Ich schlucke weiter hinunter .

Plötzlich fällt mir ein : Weshalb bin ich eigentlich hierherkomman¬
diert ? Rur , daß dieser Bursche mich quälen kann? . . . Habe ich
in den letzten Tagen etwas besonderes ausgefresien . . . Rein . . .
oder doch ? —

Wie eilt Filmstreifen rollen Bilder vor meinem inneren Auge
ab . die Ereignisse der letzten Tage und Stunden . . . : Sadowe . . .
die Nacht auf dem Flur . . . niemand bat mich gesehen , nur Heini
Langer war der Zeuge dieser Stunde . . . und der ist tot . . . Bei
dem Gedanken an Langer wird es plötzlich . ganz leer im Gehirn . . .
der ist tot . . . tot . . . tot . . .

„Tat . . . .
" gleitet es mir da über die Lippen , als er mir die

abgeschnittenen Knöpfe in die Tasche steckt , daß es leise klirrt . . .

„Was ?"
, das Fettgesicht schwankt vor mir . Der Mund bleibt

offen stehen : „Wa — wa — waaas ? Was sagst du da ? Was soll
das bedeuten ?" Er javvt nach Luft . . . er hat mich also gefragt ,
jetzt werde ich antworten . . .

Und wie lange gestautes Wasser überstürzen sich meine Worte :
„ Ja ! Ja ! Langer ist tot ! Solange geschunden , bis er sich das

Leben nahm ! Weiß feine Mutter das schon ? ! Wie ? Haben Sie
ein Gefübl dafür ? Und wollen Sie mich auch soweit bringen ? !
Aber es wird euch nicht gelingen . . . ibr . . . ibr . . . ! Ich werde
es melden, daß ich beleidigt worden bin ! Sie hoben mich bier
Hammel, Dreckbaufen , speckigen Kerl genannt . . . ich werde das
dem Herrn Hauvtmann melden ! Der ist gerecht , der Herr Haupt¬
mann . Du"

, haben Sie zu mir gesagt ! Ich verlange , daß Sie
mich mit „Sie " anreden , wie es vorgeschrieben ist ! Sie haben sich
au chauf das berufen , was vorgeschrieben ist . . . was vorgeschrieben
sein soll . . . . als mir die Knöpfe abgeschnitten wurden . . . In
einer Stunde ist Generaloppell . . . ich habe noch kein Essen be¬
kommen . . . ich muß mich noch fertig machen . . . ich muß dir
Knöpfe neu annällen ! . . . Aber ich werde ohne Knöpfe antreten
und ich werde alles melden ! Ich bin kein Stück Viell ! Ich bin
wenigstens Soldat . . Jedem Soldat stellt das Recht der ' Be¬
schwerde zu . . . . ich nlbrde es benutzen . . . . ich bin nicht !a ängst¬
lich wie die anderen , die sich alles gefallen lassen . . . die sich oller
das Leben nehmen . . . ich werde mich beschweren ! ! lieber Sie . . .
über Sie ! !" . . .

Mir ist plötzlich unendlich leicht zumute . . . ich siebe mit an der
Hosennaht zitternden Fingern . . . ich balle ibn nicht angesellen . . .
ich sprach gegen das Fenster . . .

Der Schreiber taucht den Federhalter unzählige Male bartklin -
gend in das Tintenfaß . . . es bedeutet leine Verlegenheit . . .
er rückt unruhig bin und ller und siellt nicht einmal auf . . .

Aber über die kalbest Brillengläser grinst mich aus ein paar
Schweinsaugen alle Gemeinheit des preußischen Militarismus ' an .
Die Stimme klingt ölig und zynisch, und langsam abgemesien höre
ich :

„Melden ? . . . . Holla ! . . . Melden ? . . . Hababaha ! ! . . . .
Antreten ohne Knöpfe? . . . Ich hätte dich beleidigt ? „Sie " soll
ich zu dir Rotznase sagen ? . . . „Sie " ? ?

Er wendet sich nach einem teuflischen Gesicht nach dem Schreiber
um und tivvt dabei mit seinem roten , dicken Finger an meinen
.Helm :

„Peters !" . . . Der springt wie gestochen hoch : „ Zu Befebl , Herr
Feldwebel ! . . .

" Der Blick der schwarzen tückischen Augen wird noch
spitzer . . .

„Haben Sie gehört , daß ich .diesen Herrn " hier beleidigt hätte ?
Habe ich „Dreckbaufen " zu ihm gesagt ?"

„Nein ! Herr Feldwebel !"
Der Finger tippt weiter :
„ Habe ich „Hammel" zu illm gesagt ? !" . . . „Nein ! Herr Feld¬

webel" - „Habe ich „speckiger Kerl " zu ibm gesagt ?"
„Nein ,

Herr Feldwebel !"
„Gut . Peters , rübren Sie ! Wegtreten ! Halt ! Einen Augenblick !

Haben Sie gehört , daß ich „Du" zu diesem Hammel gesagt bade? !"
— Der Schreiberhund winselt förmlich: „Rein , Herr Feldwebel !"

„Aller Sie ballen doch gehört , daß dieser Dreckbaufen hier gesagt
hat , er wolle mich melden, weil ich illm die Knöpfe allgeschnitten
halle , — und ferner , daß er ohne Knöpfe zum Generalavvell er¬
scheinen werde? ! . . . Die letzten Worte wirft er fast drohend dem
Schreiber entgegen . „Jawohl , Herr Feldwebel !" . . . . „Gut . danke ,
treten Sie weg , Peters !" . . Eine Wendung , — der Schreiber
kriecht mit einem höhnischen Lächeln zu mir hinaus .

Und nun wendet die Teufelsfratze sich mir wieder ganz zu . Wir
sind allein , ohne Zeugen. Ganz nabe kommt das stinkende Gesicht
zu mir heran und fast flüsternd zischt es : „Sooo . bat . . . nun
weißt du mahl Bescheid , was . . . was . . . was ! Meinst du , ich
kenne euch rotes Lumpenpack in der Komvagnie nicht, bä ? . . .
Zu dem du Halunke auch gehörst , was ? Du Scheißkerl! Du Ar-
lleiterbalg ! Hä ? Du . . . du . . . du P r o l e t . . . Aber paß mal
auf . . . ich werde dich melden ! Ich dich ! . . Verstehste ? . . . .
Mit euch werden wir hier noch fertig , ibr Tagediebe ! Fressen und
saufen »und Kuren , und alles auf Staatskosten . . . Und dann noch
einen anständigen Feldwebel melden wollen? ! . .“ - -- Er .tritt
einen Schritt zurück, die Fratze kocht wie in sich selbst . . .

„Stark sein"
, murmelt es in mir . . . aber ich bin wie gestorben

. . . . das Zimmer schwankt um mich Kerum . . - bitter steigt es mir
in die Kehle . . . es sind Tränen , die aus der Tiefe der Brust kom¬
men . . . „Arheiterbalg ! Prolet !" . . . Es ist das erstemal, daß mir
diese Worte entgegengeschleudert werden . . . Schimvfworte also . . .
langsam krümmen sich die Finger zur Faust . .

Nur ein fester , klarer Gedanke formt sich in mir : Dieser hat „den
Tod verdient . . . Aber ein zweiter Gedanke folgt ihm : . . . unge-
rufen . . . . ein Antlitz nickt :

„Stark sein oder untergehen . . .
"

Und . . . ich . . . will . . . ich darf nicht untergeben !
Wenn ich diesen Verbrecher jetzt erschlage , wie er es vor Welt und

Menschen verdient hat , dann werde ich untergehen , und niemandem
wird es nützen . . . Alles wird bleiben , wie es vorher war . . . es
wird noch schlimmer werden : denn an die Stelle dieses Schurken
wird ein anderer Schurke treten . . . und ich werde erschossen werden .

„Rein ! Das wäre nicht die Rache , die wir meinen , Kamerad
Kilb !" . . .

„Hier !" höre ich die weiteren Worte wie aus der Ferne : „Der
Selbstmörder bat wobl noch ein Testament gemacht . . .

" — Er
grinst wieder und ist anscheinend höchst belustigt , als habe er einen
guten Witz gemacht . Er hält mir einen gelbweißen , abgegriffenen
Karton hin . . . mir ist , als sei ich nicht mehr an der ganzen Szene
beteiligt , als greife eine fremde Hand, die außerhalb meines Leibes
sich hervorstreckt , zu :

„An den Kameraden Peter Riß " liest er ab . „Das bist du Hain-
mel doch, nich ? Seid scheinbar dicke Freunde gewesen , wat ? — Und
wegen der anderen Sache sprechen wir uns ein anderes Mal ! Still¬
gestanden ! Wegtreten ! !" -

Ich bin wieder auf dem Flur . . . mir ist, als stünde ich in einer
Leichenhalle, ich höre drinnen noch einen Stuhl poltern . . . ich sehe
den Schreiber gebückt an mir vorbeikriechen . . . er macht einen Bo¬
gen um mich herum . . . keine Angst, kein« Angst, ich werde dickt
nicht anfassen, du dreckiger Kerl . . . .

Ich starre auf den Karton : Er ist oben mit schivarz- weiß -roten
Streifen dick eingefaßt . „Für unsere lieben Feldgrauen . . .

" stellt
drauf . Mit fetten Buchstaben!

„FürunsereliebenFeldgraueu . . .
" — -

Kitsch sür Iannings
„Liebling der Götter " in Berlin

Um es vorweazunellmen : das Publikum einer brillant aufge¬
zogenen Festvarstelluug applaudierte und rief Iannings wie die
übrigen Darsteller immer wieder vor die Ramve Das Publikum
wird auch weiterhin applaudieren , da es seit je zu eitlem und geist -
losenr Gequassel mit Ansichtskarten- Hintergrund Ja und Amen
sagte. Künstlerisch bedeutet der neuc Ianningsfilm „Liebling der
Götter " ein Fiasko . E >» Fiasko für ledeu. der trotz Enttäuichungen
noch an einen Rest guten Geistes im Tonfilm glaubte . Di: Linie
des Svrechdramas , die mit dem „Plauen Engel " verheißungsvoll
begann , ist abgebrochen worden . Statt dessen drebte man » och einem
Büllnenreitzer Hans Müllers eine Kammersänger -Folie , die allen¬
falls Richard Tauber hätte Arien entlocken können , aber als Tbema
für Iannings ein glatter Persager ist . Man braucht ia um Goties -
willen nicht gleich tragisch zu werden, in einer komiichen Rolle muß
Iannings köstlich sein . Aber ist das tragisch '!' Ist das komiich?
Der Tenor verliert bei offener Szene ansqerechnet in Buenos
Aires seine Stimme . Ein Facharzt erklärt ihn für unheilbar Ge¬
brochen kehrt der Tenor in die Heiniatstadt aller Filmtenore lan
der schönen blauen Donau » zurück, d . h . nicht icgleich vorerst
melkt er in St . Wolfgong Kübe, und beim m - Ik - n merkt er . daß
der Facharzt sich geirrt bat , er kann nämlich wieder alio wird er
in Wien nicht nur Liebling der Götter , iondein auch der Frauen .
Ueber die Fabel weiter kein Wqri . Es ist nocv vieles anoere frul
in diesem Filnc : z . B . wird unerträglich viel geichwatzt . Pointen , die
vielleicht durch ihre Prägnanz wirken könnten , werden endlos
ousgewolzt und banal . Die Oekonomie des Wortes scheint dem
Regisseur Schwartz unbekannt . Unbekannt auch , daß Buenos Aires
nicht in Galizien liegt . Waruni läßt er zwei Srfr.iu ;pic.lcr auf un¬
angenehmste Art mauicheln? Möglich, daß er damii den Tendenzen
entgegenkommen wollte , die Politik mit Fenstereinwürien machen .
Dann spielt dieier Film zum großen Teil in einer Stadt , in einer
singenden, klingenden, tanzenden , lachenden Märchenstadt der
Träume , fälschlich Wien genannt . Daß Wien seine sozialen Errun¬
genschaften verzweifelt gegen die Diktatur der Heimwehrhorden
verteidigt , und sonst nichts, ist den verlogenen Stimmnngsmachern
unbekannt . Einzig das Alvendorf Ct . Wolfgang ist gut weggekom¬
men, es hat in dem Film den besten Reklamevroivekt. Wahrlcheinlich
wird Schwartz zu seinem Ehrenbürger ernannt werden . Iannings
selbst ist ausgezeichnet in der gespielten Selbstgefälligkeit . in denr
leisen Svott , der seinen eigenen Rubn , belächelt, in der Mischung
von Reiz , daß er . von Weib und Weibchen umworben , nicht ein
Casanova in der Westentasche wird , sondern ein einfacher, derber ,
nicht sehr wählerischer Junge bleibt . Außer Hans Moser , einem sür
den Tonfilm neuen Komiker, ist das übrige Ensemble schwach und
farblos . — Daß die deutsche Produktion sür Iannings zweiten
Svrechfilm kein besseres Sujet finden konnte i ?t und hleibt eine
Blamage . H .E.
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Rach drei Tagen der Betäubung und des Scheinlelrens erwachte
Mariannes zerborstene Kraft und Energie . Erst jetzt starrte das
Richt -Begreiien - Können aus der leergewordenen Welt . Jetzt erst
erschien es ibr unmöglich, unsaßlich, daß der Mann , den sie wobl
überarbeiiet , wobl übermüdet von dreijähriger rastloser Entdecker¬
tot am Okular , doch gesund und von . unverbrauchten Kräften
strotzend verlassen batte , so jäh gestorben war .

Iknalaube jagte sie zur Kirchhofsverwaltung . Man wies tbr
den Totenschein, das Attest der ckekuncion vor , das Dr . Gomez
Prior ausgestellt hatte . An diesem küblcn sachlichen Dokumente
zerschellten alle Zweifel . Sie eilte zu dem Arzte. Ein kluger ge¬
lassener Mann . Er erzählte : „Es war in der Nacht zum — ja ,
zum Dienstag , gegen ein Ukr. Da weckte mich ein junger Mann
aus dem Schlafe. Auf dem Observatorium des Eastillo sei ein
Herr schwer erkrankt . Als wir biuoufkamen , mar er tot . Herz¬
schlag . Es war der Mieter der Sternwarte . Dr . Klaus Deter .

"

„ Ein Herzschlag ?"
Der Arzt nickte.
„Wer war der junge Herr ? "

Dr . Prior wußte es nicht .
„Ist kein Irrtum möglich ? " ächzte ihre verzweifelte Gegenwehr.
„Aber Senora !"

„ Verzeihung . Herr Doktor. Rur —“
Die Stimme zerriß.
„Sie sind mit dem Toten verwandt ?" fragte der Arzt mit höf¬

lichem Mitleid .
Sie nickte, wollte noch mehr tragen , vieles , alles , doch sie fühlte ,

wie der Schmerz sich in ihrer Brust debnte und das Herz erstickte.
Jetzt erst wußte sie daß sie doch inimer noch gehasst hatte , alle-
Vernunft zum Trotze ,

* III .
Dr . Prior half ibr . „Der Herr bat mich, für das Begräbnis zu

sorgen . Ich benachrichiigte die pompas limebres'."*)
„Warum bat man mich nicht benachrichtigt?" Es war ein unter¬

drückter Sckrei und ei » Schluckten.
Der Arzt wußte es nicht . „Sie wären ia auch zu spät gekommen ,

Senora . Sic wissen , bierzitlande muß die Beerdigung innerhalb
vierundzwanzig Stunden erfolgt sein . Ilnd vielleicht wußte der
Herr nichts von Ibrer Eristenz .

"

„ Hat er gelitten ?"

„Sicher nicht ."
Eine Pause .
Marianne erbob sich. „Darf ich Ibre Mulle bezcrlllen ?" Fragt «

sie scheu .
„Sie ist bezalllt, Senora . Der junge Mann bat meine Gebühren

beglichen " '
Von Leid umnachtet, der letzten Zweitel beraubt , verlieb Ma¬

rianne das Haus . Mer war dieser „ junge Mann " ? Klaus kannte
doch niemand in der Stadt , batte kaum eininal in den drei Jahren
den Berg verlassen. Wer war dieser junge Mann , der nachts um
eins , grade in der Stunde , des Todes , bei Klaus gewesen war ?

Doch ibr webes , zermalmtes Hirn vermochte nicht zu grübeln .
Das andere , dieses Unmögliche , Vernunftwidrige war unbegreif¬
licher , unglaublicher . Doch sie mußte , mußte endlich begreifen und
daran glauben . Klaus war tot . Jetzt , da ibre Ebe beginnen sollte ,
batte eine wabnwitzige Grausamkeit ibn ibr genommen.

Nicht an diesen Irrsinn rübren ! Nicht denken ! Sonst stürzte
sic in den Abgrund selbstzerstörender Berz .-veislung . Sie batte
noch Pflichte » . Ibr Kind ! Ia — ja . Und gegen Klaus . Sein
lilcrarischcr und wissenschaftlicher Nachlaß war zu ordnen , beraus -
zugeben. Sie batte Aufgaben . Er war kein nichtiger Privatmann
gewesen . Einer der größten seiner Wissenschast .

Sie betäubte sich mit diesen Pflichten der Witive eines berühm¬
ten Teten . Sandte Telegramme hinaus in die Welt . Auf den
Sternwarten aller Kontinente stiegen Flaggen trauernd auf Halb¬
mast . Sie schrieb an die Freunde des Verblichenen, seine Geistes-
brüber in allen Kulturländern . Auf allen Observatorien dieser
Erde senkten sich Astronomenstirnen in Gedenken und Schmerz .

*) Die Totengräber .

/

Da , am dritten Tage , stürzte Asuncion in das Arbeitszimmer .
Sie war verwandelt . Sie war im Taumel . Ibre fable» schmalen
Backen glübten , in den kleinen schwarzen Härchen über der Ober -

«livvc glitzerten Schweißperlen der Ekstase . Sie kiovste nicht an,
sie brach herein wie ein Orkan.

„ Senora "
, stöbnte sie uni» hob die Arme doch über den Kopf,

„wir baben den Eordo gewonnen !"

Ausgescheucht hob Marianne das Gesicht. Sie schrieb grade die
Trauerkunde dem Leiter der Sternwarte in Greenwich, an diesem
Schreibtische, an dem Klans die Ergebnisse seiner Weltallstreifen
niedergelegt batte . Das schwarze Kleid bob die funkelnde Blond-
beit des Haares , erhöhte die leidende Blässe ihres durchsichtig ge¬
wordenen Gesichtes .

„ Was ist , Asuncion?" sragte sie ausgestört.
„Den Gordo haben wir gewonnen , Senora , den großen Dicken

der Weihnachtslotterie .
"

„Wir ? Wieso wir ?"
Man kann nicht jahrelang in Spanien leben, obn«: erfahrener

Experte in allen Einzelheiten und Finesien dieser großen loieria
nacional zu werden. Die Svielwut ist Nationaleigenschaft . An den
Ecken her Straße » aller Städte winken die Schilder der Admini¬
stration dieser Lotterie , auf allen Gossen bieten die Straßenhändler
die kleinen glückbringenden Zettel aus . Aber was bedeuten die
sünfunddreißig Iabresauslosungen gegen die Welkmachtschancen!
Wie läclzerlich sind die Gordos , die Haupttreffer der übrigen Ver¬
losungen mit ibre» lumpigen Hunderttausenden oder einstelligen
Millionenzisfcrn .gegen hen einzig wahren , echten , klassischen Gordo
der Weibnachtslotterie . Nur diese Ziehung am 22. Dezember ist
Nationolfest und wahrer Volksseiertag . Dieser Gordo von lö
schweren Millionen Pesetas .

Das alles wußte Marianne , obwohl sie nie gespielt, nie einen
Loezetiel erstanden batte . Jedes Hasard lag ibrer soliden Boden¬
ständigkeit fern . Auch Klaus , weit fort in den Tiefen dos Welt¬
alls , batte dieser Nationnlbegeisterung niemals Sinn noch Zeit ge¬
widmet.

Sie begriff nicht .
Doch die kleine ausgewüblte gliibendc Person iubr mit der Hand

in den Brustausschnitt ihres Leinenkleides und zog einen zerknit-
iericn weißen Zettel mit rötlich braunem Ausdruck hervor , btcli
ihn in fanalischem Triumphe der Herrin hin . (Fortsetzung folgt . )
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